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Laras Blick nach vorne
Laras Mutter ist im Herbst 2023 an einer lebensbedrohlichen Erkran-
kung verstorben. Nun lebt Lara alleine in der Wohnung, die sie 
zusammen mit ihrer Mutter bewohnt hat. Sie hat keine Geschwister 
und keinen Kontakt zu ihrem Vater. Wir erleben eine junge Frau, die 
trotz dieses Schicksalsschlags voller Vertrauen in die Zukunft blickt. 
Unsere systemische Familienbegleiterin Barbara unterstützt Lara in 
dieser Zeit der Trauer und des Aufbruchs. 

Lara, möchtest du uns deine Geschichte erzählen? 

Das mache ich gerne. Ich bin 18 Jahre alt und komme aus Essen. 
Hier habe ich mein Fachabitur gemacht und werde ab diesem Jahr 
Soziale Arbeit in Bochum studieren. Ich möchte gerne irgendwann 
mit Kindern oder mit alten Menschen arbeiten. Seit etwas über 
einem Jahr habe ich einen Minijob in einem Altenheim. Denn als ich 
wusste, dass ich diesen Studiengang belegen möchte, wollte ich mir 
beide Seiten ansehen, Jung und alt. 

Deine Mutter ist vor einem halben Jahr verstorben.  
Wie war dieser Prozess für dich? 

Meine Mutter und ich haben immer alleine gelebt. Ich lebe jetzt 
auch noch mit meinem Freund in dieser Wohnung und fühle mich 
wohl dort. Meine Mutter ist in den letzten Jahren durch verschiedene 
Erkrankungen erwerbsunfähig geworden und plötzlich auf die Inten-
sivstation gekommen. Dort hat sie zwei Wochen im Koma gelegen 
und ist dann verstorben. Die Maschinen sind abgestellt worden. Ich 
konnte zwar Abschied von ihr nehmen, allerdings nicht mehr mit ihr 
sprechen. Während des Gesprächs mit dem Arzt waren meine Groß-
cousine und meine Großtante dabei. Das sind die letzten Verwand-
ten, die ich habe und zu denen ich auch den Kontakt halte. 

Hast du mit deiner Mama mal darüber gesprochen, dass sie 
sterben könnte?

Nein, so konkret haben wir nicht darüber gesprochen. Ich wusste ja, 
dass sie schwer krank ist und dass sie meine Kinder wahrscheinlich 
nicht mehr miterleben wird, aber dass es dann so schnell geht, dachten 
wir beide nicht. Meine Mama war viel zuhause, nachdem sie nicht 
mehr arbeiten konnte. Sie hatte auch depressive Verstimmungen, 
weil sie ja nichts zu tun hatte. Ich habe ihr dabei geholfen, den Alltag 
zu organisieren, habe eingekauft, oft gekocht und Vieles organisiert. 
Denn sie konnte am normalen Alltag gar nicht mehr teilhaben. 
Welche Worte ich gefunden hätte, wenn ich gewusst hätte, dass sie 
sterben wird und der Abschied bevorsteht, weiß ich nicht. Das ist ja 
auch schwer…

Wie war es dann, plötzlich alleine zu sein und wer hat dir 
geholfen?

Zwei Tage vor der Einführungswoche meines Studiums ist meine 
Mutter verstorben. Ich musste dann zunächst alle Gänge zum Amt 
erledigen, denn ich stand ja vor der Frage, wie ich Geld und Essen 
bekomme. Schon als meine Mutter auf der Intensivstation lag, habe 
ich beim Jugendamt angerufen und gefragt, was ich tun muss und 
dass ich wahrscheinlich eine Flexkraft benötige (Anmerkung: Eine 
Flexkraft ist eine Person, die einer Familie in einer Notsituation als 
Familienhilfe zur Seite steht. Sie wird auch als „Flexible Erziehungshilfe 
zur Verselbstständigung“ bezeichnet). Unmittelbar nach dem Tod 
meiner Mutter erhielt ich diese Familienhilfe, die mich bei allem 
unterstützt, was ich brauche. Bei Behördengängen zum Beispiel, 
aber auch, wenn ich einfach alltägliche Fragen habe. 

Ich sehe ein Tattoo auf deinem Arm. Möchtest du mir 
erzählen, welche Bedeutung es hat?

Das sind die Koordinaten der Stelle, an der die Asche meiner Mutter 
ins Meer geschüttet wurde. Wir haben eine Seebestattung gewählt, 
bei der wir nicht anwesend waren. Irgendwann möchte ich einmal mit 
dem Schiff dorthin fahren. Für mich ist es nicht traurig, dass ich keinen 
Ort habe, zu dem ich gehen kann, wenn ich Kontakt zu meiner Mutter 
aufnehmen möchte. Ich kann ja auch einfach so mit ihr sprechen, 
wenn ich das Bedürfnis habe. Meine Oma ist auf einem Friedhof 
begraben. Manchmal gehe ich dorthin und lege Blumen nieder. Und 
dann denke ich genauso an meine Mutter, wie an meine Oma. 

Du wirkst sehr stabil und kommst gut zurecht. Hast du die 
Hilfe vom Jugendamt immer noch? 

Ja, sie kommt immer noch und sie ist mir sehr sympathisch. Sie hilft 
mir zum Beispiel, wenn ich Kindergeld beantragen muss. Das ist 

nicht so leicht, weil ich ja noch 
einen Vater habe. Aber zu ihm 
möchte ich keinen Kontakt 
haben. Er lebt auch gar nicht 
mehr in Deutschland. Und er 
hat mir in meiner schwersten 
Zeit nicht zur Seite gestanden. 

Wie bist du zu MM 
gekommen?

Mit meiner Familienhilfe habe 
ich über eine Psychotherapie 
gesprochen. Aber ich war auch 
bei einem Arzt, weil ich schon 
viele Jahre lang Bauchschmer-
zen habe. Der hat mich dann 
zu einer Therapeutin geschickt, 
weil natürlich die Vermutung nahe lag, dass ich diese Schmerzen 
durch Stress habe. Die Psychotherapeutin konnte mich aufgrund von 
Zeitmangel leider nicht aufnehmen und wollte mich auf eine Warte-
liste setzen. Die Idee, dass ich in der Wartezeit eine Trauerbegleitung 
mache, hatte dann meine Flexkraft. So bin ich zu Menschenmögliches 
gekommen und es gefällt mir hier sehr. 

Kannst du erklären, was dir genau gefällt?

Es hilft mir, über meine Geschichte zu sprechen und darüber, was 
meine Mutter alles für mich getan hat. Der größte Punkt ist aber, dass 
ich lerne, mich selbst wertzuschätzen und zu sehen, was ich schon 
alles geschafft habe. Mein Freund unterstützt mich in diesem Prozess 
auch. Er wird, so wie ich, auch Soziale Arbeit studieren. 

Anmerkung unserer systemischen Familientherapeutin 
Barbara Bergens:

Das Besondere bei Lara ist, dass das, was sie an Ressourcen mitbringt, 
grandios ist. Man sagt dazu, dass sie intrinsisch, also aus sich selbst 
heraus, motiviert ist, mitzuarbeiten. Lara steht auf beiden Beinen. 
Ihre Mutter hat ihr so viel Lebenskraft mitgegeben, dass sie es sogar 
schafft, mit diesem großen Verlust umzugehen. Die Volljährige 
kommt seit drei Monaten zu uns. In unseren Settings schauen wir, 
welche Momente für Lara schwierig sind und wo sie sich abgrenzen 
und auf ihre eigenen Bedürfnisse achten sollte, um den Fokus 
wieder auf ihr Leben zu richten. Durch Methoden und Impulse wird 
ihre Selbstwirksamkeit gestärkt. Wir arbeiten auch immer wieder 
mit dem Genogramm, das dem Familienstammbaum ähnelt und 
eine Darstellungsform verwandtschaftlicher Zusammenhänge ist, 
und überlegen, was Lara stärkt und wer für Lara eine verlässliche 
Größe ist. Gleichzeitig hat Lara die Möglichkeit, ihren Unmut bei 
Menschenmögliches zu lassen. Wir haben auch schon kreativ mit 
Lara gearbeitet und unter Anleitung eine Erinnerungskerze mit 
ihr gestaltet. Mit dem Ritual des Entzündens der Kerze kann Lara 
ihren Gedanken einen besonderen Platz geben, sich an ihre Mutter 
erinnern und so mit ihr in Kontakt gehen. Auch wenn es manchmal 
schmerzlich ist. 

Lara hat eine hohe Resilienz, wie ich es in der Form bei einem jungen 
Menschen noch nicht erlebt habe. Alleinerziehend groß geworden 
und so auf eigenen Beinen zu stehen, ist absolut die Ausnahme. Ich 
finde es auch großartig vom Jugendamt Essen, dass es sofort eine 
ambulante Hilfe für den täglichen Bedarf zur Verfügung gestellt hat 
und zeitgleich die Trauerbegleitung installiert hat. Das Jugendamt 
ist für Menschenmögliches ein zuverlässiger und wunderbarer 
Kooperationspartner!

Kontakt Familienbegleiterinnen 
MENSCHENMÖGLICHES:
Tel.: 0201 858925-90 (AB)
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Ansprechpartnerin für Essen:
Yuliia Diakunenko
Tel.: 0178 6927638
yuliia.diakunenko@
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Gemeinsam stark
Die Brost-Stiftung ermöglichte uns in 2024, eine Gruppe für 
Krebskranke und deren Angehörigen ins Leben zu rufen. Mit 
dieser Beratung und dem Austausch in der Gruppe möchten 
wir mit den Erkrankten und ihren Angehörigen einen Weg fin-
den, mit der herausfordernden Situation einer Krebserkrankung 
umzugehen. 

Im Rahmen einer Krebserkrankung kann es zu Sprachlosigkeit 
und Unsicherheiten in der Kommunikation untereinander kom-
men, aber auch zu Befangenheit hinsichtlich des gegenseitigen 
Unterstützungswunsches. Wir möchten gemeinsam mit den 
Betroffenen das WIR stärken!

Wegbegleitung bei der Diagnose Krebs

Unsere Projekte mit der Brost-Stifung

Wir gratulieren den Absolventinnen unseres Mentorship-Pro-
gramms zur erfolgreichen Teilnahme an ihrer mehrwöchigen 
Schulung zur ehrenamtlichen Wegbegleiterin! Da die Mentorin-
nen ehemalige Brustkrebspatientinnen der Klinik-Essen-Mitte 
sind, können sie anderen Patientinnen helfen, sich im Klinikbe-
trieb besser zurecht zu finden. Die Mentorinnen können mit ihrer 
Erfahrung eine unschätzbare Hilfe für die neuen Patientinnen sein, 
da sie die Abläufe kennen, Kontakte im Klinikbetrieb haben und 
viele Fragen beantworten können. Sie unterstützen innerhalb der 
eigenen Möglichkeiten und helfen in einem Rahmen, in dem sich 
beide, Mentorin und Patientin, wohl fühlen. Wir sind dankbar, dass 
wir dieses wertvolle Projekt zusammen mit der Brost-Stiftung auf 
den Weg bringen konnten!

Unser Vorstandsvorsitzender 
Tim Geldmacher erhält das 
Bundesverdienstkreuz am Bande
Unser Vorstandsvorsitzender und Gründer unseres Vereins, Tim 
Geldmacher, erhält das Bundesverdienstkreuz und wird von Essens 
Oberbürgermeister Thoms Kufen für sein soziales Engagement 
ausgezeichnet. Stellvertretend für unseren Bundespräsidenten 
Frank-Walter Steinmeier, berichtet Herr Kufen in seiner Laudatio 
davon, dass sich Tim Geldmacher bereits seit seiner frühesten 
Jugend für die Interessen benachteiligter Menschen einsetzt, 
die nicht auf der Sonnenseite des Lebens stehen. Darüber hinaus 
engagiert sich Tim in zahlreichen sozialen Projekten und ist seit 
zwei Jahren ebenso als Vorstandsmitglied für die Stiftung „Water Is 
Right“ ehrenamtlich tätig. Für seinen herausragenden Einsatz für 
die Menschen, insbesondere in seiner Heimatstadt Essen, wird er 
mit dem Bundesverdienstkreuz geehrt. 

Fröhlichsein erlaubt!
Momente der Fröhlichkeit schaffen, in andere Rollen schlüpfen, 
kreativ sein und der kranken Mama oder dem kranken Papa liebe 
Wünsche und Gedanken aufschreiben. Auch dieses ist die Aufgabe 
unserer Familienbegleiterin Petra, die Familien mit einem schwer 
erkrankten Elternteil an den Kliniken Essen-Mitte begleitet und 
betreut. Wenn Petra das Krankenzimmer betritt, leuchten die Augen 
der Kleinen und Großen. Diese Momente sind von unschätzbarem 
Wert für die Familien. Denn bei uns wird auch gelacht und für eine 
Zeit lang kann die Krankheit in den Hintergrund rücken.

Neue Gruppe für Grundschulkinder aus 
der Ukraine
Der Schulanfang ist für alle Kinder und Eltern eine schwierige Zeit. 
Ukrainische Kinder, die gerade eingeschult worden sind, erleben 
nicht nur die üblichen Erfahrungen von Schulkindern, sondern auch 
einen Verlust des Vertrauens in die Welt um sie herum und in eine 
glückliche Zukunft. Sie befinden sich seit fast zwei Jahren in einem 
Zustand der Unsicherheit und des Stresses. In unserer Gruppe hel-
fen wir den Kindern, Anpassungsschwierigkeiten zu überwinden 
und verschiedene Kommunikationsstrategien zu erlernen. Heute 
lernten die Kinder auf spielerische Weise Teamarbeit, die Fähigkeit, 
Unterstützung zu geben und anzunehmen, zu verhandeln und 
Freundschaften zu schließen. Bei der Arbeit mit traumatisierten 
Kindern hat man oft das Gefühl, dass die Kinder wieder lernen, Kind 
zu sein, zu spielen und das Leben zu genießen. Wir freuen uns dar-
über, dass wir diese Gruppe ab sofort in unseren neuen Räumlich-
keiten begrüßen können. 
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Die Trauerreise der Seelenmögliches-Gruppe – 
Gestartet und geendet auf der Alpakafarm
Einmal im Monat gemeinsam mit den systemischen Therapeutinnen von MENSCHENMÖGLICHES durch die Trauer zu reisen war der Wunsch 
von zehn Kindern und Jugendlichen zwischen 9 und 14 Jahren. Einige von ihnen hatten kurz vor dem Start der Gruppe den teils tragischen 
und plötzlichen Tod eines Elternteils erlitten. Andere wiederum kamen bereits seit Längerem in unsere Einrichtung „Schwere Last von kleinen 
Schultern nehmen“. Voraussetzung für die Teilnahme an der Gruppe war, dass alle Kinder bereits in Einzelsettings in ihre individuellen Prozesse 
der Trauerbegleitung in der Einrichtung „Schwere Last von kleinen Schultern nehmen“ eingebunden waren, und ihren ersten Schmerz und 
ihre erste Trauer schon sortiert hatten. Im Verlauf des ersten halben Jahres entwickelte sich eine neue, zweite Reisegruppe der verbliebenen 
Elternteile, die ihre eigenen Themen unter Anleitung einer systemischen Therapeutin bearbeitete. Diese Gruppe traf sich zeitlich parallel und 
räumlich getrennt von der Seelenmögliches Kindergruppe. 

Nach einem ersten Kennenlernen der Jugendlichen in der Einrich-
tung, fand die Auftaktveranstaltung für die Gruppe auf der Alpa-
kafarm einer unserer Therapeutinnen statt. Schnell entstand eine 
vertraute Einheit zwischen den Kindern. Die Suche des handgefertig-
ten Anfangsbuchstabens ihres Vornamens im Garten der Farm, das 
gemeinsame Pizzabacken und das Kennenlernen der Alpakas stand 
im Vordergrund des Tages. So entstand der Wunsch der Kinder, die 
Abschlussveranstaltung nach einem Jahr auch wieder auf der Alpa-
kafarm stattfinden zu lassen. 

Feste Rituale sind jeden Monat 
Bestandteil des Gruppentref-
fens. Das Anzünden der selbst-
gestalteten Kerze, die sich im 
Laufe der Zeit mit der Dynamik 
und Kreativität der Gruppe ent-
wickelt hat, sowie der Einsatz 
des Gefühlsbarometers, auf dem 
die Kinder ihre Stimmungslage 
ausdrücken konnten, gehörte 
ebenso dazu wie die Findung 
des Gruppennamens SEELEN-
MÖGLICHES. Nach und nach 
vertrauten und öffneten sich die 
Kinder immer mehr und intensi-
vierten ihr Zusammengehörig-

keitsgefühl. Die Leichtigkeit, die dadurch genauso entstand, brachte 
der Gruppe auch großen Spaß, die in dem Erzählen der Lieblingswitze 
ihres verstorbenen Elternteils gipfelte. Die Jugendlichen teilten ihr 
Erleben, dass die Trauer bereits in die Familie einzieht, wenn sich das 
ganz normale Familienleben durch die Krankheit verändert, und dass 
man den Schmerz des Verlustes annehmen muss und seinen Gefüh-
len freien Lauf lassen sollte, um die Trauer verarbeiten zu können. Sie 
haben aber auch ein Gefühl der Dankbarkeit entwickelt. Dafür, dass 
sie erkennen konnten, ein tolles Netzwerk gehabt zu haben, welches 
sie in schweren Zeiten aufgefangen hat. Dass Freunde an ihrer Seite 
waren und Klassenkameraden zugehört haben. Zu hören, dass der 
Sitznachbar in der Gruppe ein ähnliches Schicksal erlitten hat und 
ähnliche Erfahrungen gemacht hat, führte dazu, dass sich die Kinder 
immer weiter geöffnet haben.

Darf ich erleichtert sein, dass meine Mutter nach so 
viel Leiden verstorben ist?

 Wie hat sich mein Leben seit dem Tod meines 
Elternteils verändert?

 Wie wird es wohl weitergehen?

Wie sind wir durch schwere Zeiten gekommen?

Darf ich eigentlich noch fröhlich sein?

Ist es ok, wenn ich zu einem Kindergeburtstag gehe 
und Spaß habe?

... waren Fragen, die jeden beschäftigt haben und zu denen 
gemeinsam Antworten gefunden wurden.

Eine besonders wichtige Sequenz der Trauerarbeit in der 
Gruppe war die Arbeit mit dem Trauerlego. 

Der Friedhof, die Kanzel, die Trauerhalle und das Krematorium regte 
die jungen Menschen dazu an, sich an ihre eigene Situation zu erin-
nern. Wie war das letzte Zusammensein mit Mama oder Papa, was 
hätte besser oder anders sein können aber auch, was gut war. Ein 
Kind berichtete davon, dass der Abschied unendlich traurig war, aber 
auch der innigste Moment, den es je mit seinem Vater gehabt hat. 

Die Anschaffung des Trauerlegos 
wurde durch die Stiftung Allianz für 
die Jugend e.V. ermöglicht.



Genau ein Jahr nach dem Start der Trauergruppe auf der Alpakafarm, nahm 
sie auch hier ihren Abschluss, dieses Mal mit einer Übernachtung. Das Zusam-
mentreffen von Tier, Mensch und Natur, die Weite, das Erleben mit allen Sin-
nen, stand im Mittelpunkt des Tages, denn die Natur bietet einen wahren 
Schatz, um Erinnerungen wachzurütteln und wieder an die Oberfläche zu 
bringen. Die „Reiseleitung“ hatte das Wochenende ganz dem Thema „Trotz 
des Schicksals und den damit verbundenen Herausforderungen gestärkt in 
die Zukunft blicken“ gewidmet. Der gemeinsame Rückblick auf das, was die 
Kinder in dem zurückliegenden Jahr geschafft haben und der Blick in die 
Zukunft und in ein neues Leben, trotz des Schicksals, stand im Mittelpunkt 
dieses Abschiedswochenendes. Die Kinder übernachteten mitten auf der 
Alpakawiese in Zelten, kochten über offenem Feuer auf der Murika und zum 
Nachtisch, wie könnte es anders sein, buken sie Stock-
brot und Marshmallows. 

Der Höhepunkt des Tages aber war die nächtliche 
Treckerfahrt, die gleichzeitig auch der Beginn des 
neuen Morgens war. Von Kreativangeboten über 
tiergestützte Intervention mit Alpakas und dem 
Genießen des Gruppenerlebens verging die Zeit wie 
im Flug. Dabei war das Wetter ein Geschenk des 
Sommers. Die Kinder und Jugendlichen wurden noch 
einmal gefestigt und ihren Elternteilen am nächsten 
Morgen müde, glücklich aber auch wehmütig 
übergeben. Im Gepäck ein Seesack mit dem Aufdruck 
„Seelenmögliches“. Dieser war gefüllt mit energiebringenden Interventions- und Stärkungsritualen für die Zukunft. Der 
gemeinsame Blick auf ein neues, kraftvolles Leben, trotz des Schicksals und der schweren Lebensumstände, Abschied 
mit den Elternteilen wurde mit einem Ballonritual abgerundet. Jeder hatte seinen ganz persönlichen Wunsch für die 
Zukunft. Beseelt und liebevoll hat das Wort Danke Platz in allen Herzen eingenommen.

Durch die Förderung der Sozialstiftung Provinzial Rheinland, der Bergmann Stiftung sowie der Koelmann Stiftung konnte dieses Projekt realisiert werden.

Die intensive Arbeit mit dem Trauerlego war der Startschuss für den Aus-
flug, der zu den Friedhöfen und Erinnerungsstätten der Elternteile gemacht 
wurde. Ein Kleinbus brachte die zehn Kinder an einem Sonntag zu jeder 
Erinnerungsstätte. Dort angekommen, führte das jeweilige Kind die kleine 
Gruppe zu seinem verstorbenen Elternteil, bevor immer mit demselben Ritual 
gestartet wurde. Die Kinder zündeten eine Kerze in einer Laterne an, formu-
lierten in aller Stille einen Wunsch oder einen Gedanken für den Verstorbenen 
und reichten die Laterne weiter. Sie schickten Seifenblasen, egal wohin und 
legten selbst bemalte Steine an den jeweiligen Gräbern ab. Jedes Kind hatte 
die Gelegenheit, an seiner Erinnerungsstätte noch einmal eine Geschichte zu 
seinem Elternteil zu erzählen oder einfach auf einer mitgebrachten Bluetoothbox das Lieblingslied seiner 
Mutter oder seines Vaters zu hören. 

Am Ende dieses langen Tages hatte die Gruppe alles geteilt, so wie auch die Themen, die sie sinnbildlich 
immer in die Mitte ihres Kreises gelegt hatte: Den Proviant, tiefe Gefühle und Gedanken, Wertschätzung 
und Dankbarkeit. Mitgetragen von den verbliebenen Elternteilen, die ihre Kinder nach diesem emotio-
nalen Tag wieder in Empfang nahmen. 
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Die Gründung von FAR – For a reason – Essen engagiert
Gemeinsam Gutes tun ist die Idee von 14 gemeinnützigen Essener 
Vereinen und Initiativen, die unter dem Namen FAR kulturelle Projekte 
für benachteiligte Essener Grundschulkinder realisieren. Beim zweiten 
Netzwerktreffen in den Gebäuden der FUNKE Mediengruppe trafen 
sich die Gründer von FAR und ihre Gäste und Partner sowie zahlreiche 
Unternehmen und ihre Entscheider, aber auch Mitarbeitende der Stadt 
Essen. Sara Mulatu von der Ehrenamtagentur Essen, die das Projekt 
„Kulturelle Teilhabe für Grundschüler:innen“ federführend begleitet, 
berichtete von der immensen Bedeutung kultureller Teilhabe, von der 

alleine im letzten halben Jahr  schon über 2000 Grundschulkinder an 14 
Essener Schulen profitiert haben. Das Projekt ermöglicht es Lehrkräften, 
für ihre Klassen kostenlos kulturelle Veranstaltungen zu buchen. 
Die Kreativität der Kinder zu fördern, damit sie andere Perspektiven 
einnehmen und so die eigene Persönlichkeit weiterentwickeln 
können, ist das Ziel des Projektes. Mit der Gründung von FAR und 
dem ehrenamtlichen Engagement Vieler wächst die Kraft, das Leben 
benachteiligter Kinder in Essen ein wenig bunter zu machen! Wir sind 
froh, ein Teil von FAR zu sein!



Unsere Familientherapeutin Britta Balan ist für die Patienten 
und ihre Angehörigen an der Uniklinik Essen da!
Gespräch mit Professor Dr. Christian Reinhardt, Direktor der Klinik für Hämatologie  
und Stammzelltransplantation an der Universitätsmedizin Essen

Lieber Herr Professor Reinhardt, warum sind Sie Arzt geworden?

(Lachend) Das hat mich ja noch nie jemand gefragt. Ehrlich gesagt 
war ich nach der Schule erst einmal orientierungslos. Das lag sicher 
auch daran, dass ich in meiner Jugend Leistungssportler war und sehr 
viel Zeit in den Sport investiert habe. Durch die Sportförderkompanie 
konnte ich dann zunächst einen Sportförderzivildienst in Hamburg 
absolvieren. Diesen Zivildienst habe ich in einer Dialysepraxis 
verbracht, in der ich mit vielen Patienten in Berührung gekommen bin. 
Dadurch wurde mir schnell klar, dass ich Medizin studieren möchte 
und eigentlich war mein gesamtes Studium darauf ausgerichtet, 
dass ich Nephrologe werde. Während eines Aufenthaltes in den USA 
bin ich allerdings dann „abgebogen“ und mit dem Cancer Center in 
Berührung gekommen, wo ich auch geblieben bin. 

Sie sind seit Mai 2020 an der Universitätsmedizin in Essen leitender 
Direktor der Klinik für Hämatologie und Stammzelltransplantation. 
Seit Oktober 2022 ist unsere Familienbegleiterin Britta Balan in 
Ihrer Klinik tätig. Sie haben damals sehr schnell zugesagt, als Sie 
gefragt wurden, ob Sie sich in Ihrer Abteilung Unterstützung durch 
eine systemische Therapeutin vorstellen können. Warum?

Das Thema der Begleitung von Kindern bzw. Angehörigen von 
Patienten, die an einer Krebserkrankung leiden, ist sehr wichtig und 
man kann es nicht einfach ignorieren. In Deutschland gibt es auf diesem 
Gebiet eine Versorgungslücke. Dieser Personenkreis ist zwar nicht 
direkt betroffen, aber dennoch stark involviert. Oft sind es dann auch 
Geschichten von Menschen, die einen persönlich berühren wie z. Bsp. 
das Schicksal einer ärztlichen Kollegin, die in ihrer Schwangerschaft an 
Leukämie erkrankte und auch eine Chemo bekommen musste. Es ist 
alles gut gegangen. Mutter und Kind sind gesund. Als dann die Idee an 
mich herangetragen wurde, eine systemische Therapeutin in meiner 
Abteilung ansiedeln zu können, die bei Bedarf sofort und unmittelbar 
für die Patienten und deren Angehörige da ist, war das für mich eine 
Chance. 

Warum denken Sie, dass MM genau an Ihrer Klinik richtig ist? Denn 
die Patienten verbleiben ja länger in der Hämatologie, als das in 
anderen Abteilungen der Fall ist.

Ich würde gar keinen Unterschied zu anderen Abteilungen 
machen. Die Diagnose Krebs und die Therapie, hebt das System 
Familie aus den Angeln. Das ist vielleicht bei den Erkrankungen der 
Hämatologie noch einmal einschneidender, auch in der Intensität 
der Therapie. Denn bei uns bekommen die Patienten ja sehr oft 
eine sehr intensive Chemotherapie, oft auch mit Fremdspender-
Stammzelltransplantationen verbunden. Das verändert das ganze 
Leben nachhaltig, auch nach der Therapie. Und das betrifft natürlich 
auch sofort die Kinder, die aus der Schule kommen und ein Elternteil 
erleben, das sich in einer Immunsuppression befindet. Der Unterschied 
zu anderen Fachgebieten ist, dass wir eine andere Akuität (plötzlicher 
und ernster Zustand) haben, als das z. Bsp. bei einem schwelenden 
Tumor der Fall ist, der in aller Regel ambulant behandelt werden 
kann. Und natürlich macht es für die Kinder auch noch einmal einen 
Unterschied, wenn die Mama dann vier Wochen am Stück nicht 
Zuhause ist, weil sie im KH ist, als wenn sie einmal in der Woche zu 
einer Chemo geht. Das soll auf gar keinen Fall despektierlich klingen, 
aber das Ausmaß auf die Familie ist in unserer Abteilung noch einmal 
ein anderes, als in anderen Abteilungen. 

Bekommen Sie ein Feedback auf Frau Balans Arbeit von den 
Patienten?

Ja, mir wird das sehr oft im Rahmen von Visiten als positives Erlebnis von 
den Patienten widergespiegelt. Das Problem oder der Glücksfall ist ja, 
dass es meist keine Vergleichbarkeit gibt, denn man ist ja nicht ständig 
mit Krebs im Krankenhaus. Ich empfinde Frau Balans Arbeit als echtes 
Alleinstellungsmerkmal für unseren Standort und als großen Mehrwert 
für Patienten, die sich hier im WTZ behandeln lassen. Von daher ist ein 
Roll-Out im gesamten Tumorzentrum natürlich eine gute Sache. 

Wie ist denn die Resonanz weiterer Mitarbeitenden in der Klinik, 
wie Ärzte, Pflegekräfte?

Die ärztlichen Kollegen sind total happy, dass Frau Balan da ist. Denn 
auch für den behandelnden Arzt ist es im Erstkontakt mit dem 
Patienten, wenn dann alles zusammenbricht, eine Erleichterung, 
wenn er sofortige Unterstützung durch Frau Balan anbieten kann. 
Man kann zumindest dann schon einmal eine Sorge nehmen. Das ist 
eine ganz tolle Qualität für unsere Abteilung. Frau Balan muss nicht 
erst durch das Krankenhaussystem angefordert werden, sondern sie 
ist sofort da und unterstützt. 

Sehen Sie die Notwendigkeit, 
MM in ganz Deutschland und 
an allen Kliniken zu etablieren?

Unbedingt, aber nicht als 
Verein. Das ist nicht leistbar. Ein 
Anfang kann meiner Meinung 
nach über die Spitzenzentren 
erfolgen, die von der Krebshilfe 
gefördert werden und die ja 
auch schon damit begonnen 
haben, weitreichende 
Programme ins Leben zu rufen. 
Der Trend der Zeit ist ja sowieso, 
die onkologische Versorgung in Spitzenzentren zu bündeln, damit 
die Patienten von Spezialisten versorgt werden, die diese Versorgung 
sehr häufig machen und somit oftmals mehr Erfahrung haben, als in 
der Peripherie. Schlussendlich sollte ein solches Angebot aber eine 
Kassenleistung werden, denn der dadurch erzielte Benefit für Patient 
und Familie ist enorm groß. 

Wie sehen Sie die Verantwortung von Angehörigen, die ein 
onkologisch erkranktes Familienmitglied haben?

Im überlasteten Gesundheitssystem entsteht der Reflex, die 
Verantwortung an die Familien abzugeben, auch wenn der Patient 
noch nicht fähig ist, entlassen zu werden. So sollte es ja eigentlich nicht 
sein. Ganz besonders schlimm ist das für die Kinder, die von jetzt auf 
gleich mit einem Elternteil zusammenleben, das sich nicht nur optisch 
verändert, sondern das ganze System Familie durcheinanderwirbelt. 
Man kann sich das ja kaum vorstellen. Es ist wie ein Schock. Dann 
ist es ganz besonders wichtig, die Familienmitglieder sofort mit ins 
Boot zu holen. Auch um sicherzustellen, dass sich niemand schuldig 
fühlt. Fragestellungen wie „Was habe ich getan, dass ich jetzt diese 
Erkrankung habe“ sollten unmittelbar durchbrochen werden. Es ist 
einfach Schicksal, eine schwere Erkrankung zu haben. Die Angehörigen 
sollten so früh und so strukturiert wie möglich in den therapeutischen 
Verlauf mitgenommen werden.  

Welchen Umgang haben Sie persönlich mit dem Tod und hat sich 
Ihr Umgang mit dem Sterben und dem Tod verändert, seitdem Sie 
Hämatologe sind?

Eine der großen Lebensfragen…Für mich persönlich spielt das Thema 
keine Rolle. Ich habe es einfach ausgeblendet und denke nicht darüber 
nach, weil es gerade so viele andere Themen in meinem Leben gibt. 
Mein Umgang mit sterbenden Menschen wiederum ist ein anderer, 
was ja auch ganz normal ist. Ich erinnere mich daran, dass ich meinen 
ersten Dienst, damals als Assistenzarbeit, an einem Wochenende hatte 
und alleine auf Station war. Ich war total überfordert und angespannt, 
weil auf meiner Station eine Frau im Sterben lag. Also rief ich den 
zuständigen Oberarzt an und bin immer noch beeindruckt davon, wie 
cool und gelassen er mit der Situation umgegangen ist. Er sagte ganz 
klar zum Ehemann: „Ihre Frau ist sterbend“. Das war sowohl für die 
Patientin gut, als auch für den Ehemann. Als Anfänger neigt man dazu, 
dem Thema aus dem Weg zu gehen und es oftmals zu umschiffen. 
Dabei ist es wichtig, deutlich zu sagen, dass der Sterbeprozess jetzt 
eingesetzt hat. Die Klarheit und Deutlichkeit dieses Satzes war für mich 
beeindruckend und sie hat Ruhe gebracht, denn der Stress ist einfach 
abgefallen. Sowohl von der Patientin, als auch von den Angehörigen. 
Ich habe so oft erlebt, dass dieser Satz herausgezögert wird. Das 
bringt niemandem etwas. Es ist wichtig, die Wahrheit zu sagen und 
mitzuteilen, an welcher Stelle wir in der Therapie stehen. 

Wenn der Tod bevorsteht, versuche ich auch immer noch einmal 
ins Zimmer zu gehen. Dann spüre ich, dass auch die Assistenzärzte 
angespannt sind, genauso wie ich damals. Wir versuchen dann, den 
Patienten und seine Angehörigen zu beruhigen und ihnen das Gefühl 
zu geben, dass wir da sind. Es ist aber auch nicht so schwierig, weil ganz 
viele Patienten gerade in der Situation, in der sie diese existenzielle 
Bedrohung haben, eine für mich immer noch unvorstellbare, 
menschliche Größe entwickeln. Sie haben eine Würde und Ruhe und 
Art des Umgangs mit dem bevorstehenden Tod, die beeindruckend ist. 
Sie sind oft auch der Ruhepol in ihren Familien. Wenn man das mehr 
als einmal erlebt hat, bekommt man auch einen anderen Umgang mit 
dem Tod. Das ist auch etwas Schönes in unserem Beruf!

Kontakt Familienbegleiterin an der Klinik für Hämatologie und 
Stammzelltransplantation der Universitätsmedizin Essen:
Britta Balan
0201 723-86202  /  Britta.balan@ext.uk-essen.de



Die Rückkehr ins Leben –   
Juans Transalptour mit dem Rad von 
Duisburg nach Venedig 
Was ermutigt einen Menschen dazu, nach einer schweren Krebser-
krankung in zehn Tagen 1.250 Kilometer mit dem Rad zu fahren, dabei 
Berge zu bezwingen und gleichzeitig Spenden zu sammeln? Vor 3,5 
Jahren erreichte Juan die Nachricht einer Krebserkrankung, die ihm 
und seiner hochschwangeren Frau den Boden unter den Füßen weg-
zog. Aber Juan gab nicht auf, sondern kämpfte und erreichte sein 
Ziel. Frei von Krebs bezwang er die Transalp von Duisburg nach Vene-
dig mit dem Rad. Dabei war es sein Wunsch, aufmerksam darauf zu 
machen, dass sich das Leben von einem Tag auf den anderen ver-
ändern kann und nichts mehr ist wie vorher, und dass es Vereine wie 
Menschenmögliches mit seiner Einrichtung „Schwere Last von klei-
nen Schultern nehmen“ gibt, die sich um Familien kümmern, die ein 
schweres Schicksal erleiden. Juan sammelte durch seine großartige 
Aktion 3.800 Euro Spenden für unseren Verein und hat sich gleichzei-
tig einen Lebenstraum erfüllt. Wir sind stolz auf ihn und sagen auch 
der Sparkasse Essen und optadata DANKE für ihre Unterstützung!
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MENSCHENMÖGLICHES am Start beim 
Essener Firmenlauf 
Teamgeist und Spaß - Wir waren beim E.ON Firmenlauf Essen mit 
einem Team von 50 Läuferinnen und Läufern dabei, vom Kind bis 
zur 73jährigen Sportbegeisterten. Es hat riesigen Spaß gemacht, 
die Strecke von der Huyssenallee bis in den Grugapark zusam-
men mit 13.500 Läufern aus 560 Firmen zu bestreiten. Alle haben 
es geschafft, auch wenn so mancher, schneller Läufer noch einen 
Augenblick im Park warten musste,  bis sich das ganze Team wieder  
zu Getränken und einem Snack versammelt hatte. Danke an alle, 
die uns unterstützt haben, ganz besonders aber an die Cofermin 
Group und Leich & Deppe!

13. Charity-Golfturnier erlöst 55.000 Euro
Am vergangenen Wochenende fand im wunderschönen Esse-
ner Golfclub Haus Oefte das alljährliche und 13. Charity-Golfturnier 
zugunsten der Einrichtung „Schwere Last von kleinen Schultern neh-
men“ statt. Bei strahlendem Sonnenschein und idealen Spielbedin-
gungen traten 92 engagierte Golferinnen und Golfer an, um einen 
wichtigen Beitrag für den guten Zweck zu leisten. Das festliche Din-
ner im Schloss rundete den Tag ab. Höhepunkt des Abends aber war 
die berührende Rede der zwei Familientherapeutinnen des Vereins, 
die den Gästen aus ihrer Arbeit mit den Familien berichteten. Erstma-
lig stellte auch PD Dr. Petra Voiß, Chefärztin für Integrative Onkologie 

und Supportivmedizin an den Kliniken Essen-Mitte, das Angebot von 
Menschenmögliches an der Klinik vor. Der Erlös von 55.000 Euro war 
ein Zeichen für Solidarität und gemeinsames Engagement der Teil-
nehmer und der Sponsoren.  

„Wir sind überwältigt von so viel Unterstützung“, so Tim Geldma-
cher, Vorstandsvorsitzender des Vereins. „Danke an alle Spender und 
Sponsoren die dazu beigetragen haben, dass wir den Menschen zur 
Seite stehen können, die ein schweres Schicksal erleiden müssen.“ 

SAVE THE DATE
Golfturnier:

13. September  
2025



Verleihung des Ohrenordens an  
Nelson Müller
Seit der Einführung des Ohrenordens im Jahr 1991 verleiht die 
Bürgergesellschaft Köln den Ohrenorden an all jene, die ihre Finger 
„am Puls der Zeit haben“ und bedeutende soziale Beiträge leisten. 
Bei der 30. Verleihung hat sie unseren Schirmherrn Nelson Müller für 
seine Arbeit mit MENSCHENMÖGLICHES geehrt. Tim Geldmacher, 
Vorstandsvorsitzender von Menschenmögliches, erläuterte die Arbeit 
des Vereins. Künstler und Gewinner der vorherigen Jahre gratulierten 
Müller zu seinem sozialen Wirken. Im Kreise von 350 Gästen hielt der 
Vorjahresgewinner Eko Fresh eine humorvolle Laudatio im Rap-Stil 
für seinen Freund Nelson Müller. „Es ist mir eine große Ehre, unter all 
diesen Ordensbrüdern und -schwestern zu sein. Diese Organisation 
bringt Soziales und Familiäres zusammen in einen Topf. So wie beim 
Kochen. Kochen verbindet.“ Den Abschluss des Abends feierte Müller 
als Leadsänger seiner Band, begleitet von Rap-Sequenzen, die Eko 
Fresh beisteuerte. Die Gäste des Abends spendeten rund 11.000 Euro 
an unseren Verein. 
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DANKE!

Wir freuen uns über Ihre Unterstützung!
Wenn auch Sie uns dabei unterstützen möchten, den Familien zu 
helfen, dann freuen wir uns über Ihre Spende oder über Ihre Mit-
gliedschaft in unserem Verein. Eine Mitgliedschaft kostet 80 Euro für 
Privatpersonen und 500 Euro für Unternehmen. Sie können eben-
falls eine Fördermitgliedschaft abschließen. Bitte nehmen Sie tele-
fonisch oder per Mail Kontakt zu uns auf oder nutzen Sie unser An-
tragsformular auf unserer Website:

www.menschenmoegliches.de/werden-sie-moeglichmacher

Ihre Ansprechpartnerin bei Menschenmögliches: 

Simone Oster:  
s.oster@menschenmoegliches.de  /  0201-85 89 25 30 
Bürozeiten Mo-Do von 8.30 – 13.30 Uhr

Spendenkonto:
Unsere Kontoverbindung bei der Sparkasse Essen lautet:

IBAN: DE71 3605 0105 0000 2162 83

An dieser Stelle möchten wir den Menschen und Firmen danken, die un-
sere Arbeit seit so vielen Jahren fördern. Wir freuen uns über jede Einzel-
spende, und sei sie noch so klein. Danke an jede Person, die um Spenden 
für unseren Verein anlässlich eines Geburtstags, eines Jubiläums oder 
einer Trauerfeier bittet. Danke an all die Firmen, die uns unterstützen.  
Schön, dass Sie an unserer Seite sind!

Unsere Kooperationspartner:

Premiere für Neujahrsempfang mit den 
Mitarbeitenden des Essener Jugendamtes

Kurzmeldungen

Seit einigen Jahren kooperieren wir mit dem Essener Jugendamt hin-
sichtlich der Begleitung von Kindern und Jugendlichen, die ein an Krebs 
erkranktes Elternteil haben. Dies haben wir zum Anlass genommen, um 
den Mitarbeitenden des Jugendamtes unsere Einrichtung „Schwere 
Last von kleinen Schultern nehmen“ vorzustellen und ihnen einen Ein-
blick in unsere Arbeit zu geben. Der Vormittag war von gegenseitigem 
Interesse und intensiven Gesprächen geprägt. Wir freuen uns auf eine 
Wiederholung in 2025!

Wolfstränen – Wir fördern das Abschluss-
filmprojekt von Studierenden der WAMS
Im letzten Jahr erreichte uns die Anfrage von Studierenden der Medien- 
akademie in Dortmund, ob wir ihr Kurzfilmprojekt „Wolfstränen“  
fördern würden. Ein Film, dessen Inhalt sich mit Verlust und Trauer  
beschäftigt. Nach einem ausführ-
lichen und persönlichen Dialog 
unserer Therapeutinnen mit den 
jungen Filmemachern haben wir 
gerne zugesagt und dieses schö-
ne Projekt mit 3.000 Euro unter-
stützt. Der Besuch der Premiere 
hat uns davon überzeugt, dass 
wir richtig gehandelt haben! 

Eine ganz besondere Wunscherfüllung!
Ein an Krebs erkrankter Vater wünschte sich den Konzertbesuch von Tex 
Brasket im Pitcher in Düsseldorf, den wir gerne erfüllten. Diese berüh-
rende Nachricht erreichte uns danach: “Wir durften einen bewegenden 
Abend eines Straßenkünstlers erleben, der selbst durch viele Höhen und 
Tiefen gegangen ist, wodurch seine Texte geprägt sind. Seine Musik und 
sein Kampfgeist haben uns in schweren Zeiten begleitet und uns oft ge-
holfen. Wir danken Frau Bergens vom Verein Menschenmögliches und 
Herrn Kalus für diesen wunderschönen Abend, diese besondere Auszeit 
aus dem Alltag und die Stunden 
der Leichtigkeit. Es sind ja auch 
die schönen kleinen Lichtblicke, 
die das Leben so besonders und 
wertvoll machen und einem hel-
fen, positiv zu bleiben. Dafür bin 
ich dir sehr dankbar.“ Danke an 
Andy Kalus für sein großes Herz 
und seine Spontanität! 


